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Determinanten der Nachfrage  
nach Fußballhighlights im Free-TV 
 
Eine empirische Analyse am Beispiel der Sendung „ran“
Helmut M. Dietl, Egon Franck, Patrick Roy 
Zusammenfassung
Dieser Artikel widmet sich der Bestimmung kurz- bis mittelfristiger Determinanten 
der Nachfrage nach Sportunterhaltung im TV. Mögliche Einflussfaktoren auf die 
Zuschauer zahlen einer Fußball-Highlightsendung werden sportökonomisch herge-
leitet und ausführlich beschrieben, bevor ihre Bedeutung ökonometrisch überprüft 
wird. Die häufig diskutierte Unsicherheit des Spiel- oder Saisonausgangs erweist 
sich im Ergebnis als bedeutungslos. Signifikanten Einfluss auf die Nachfragehöhe 
besitzen hingegen der Sendezeitpunkt, die Möglichkeiten alternativer Freizeitgestal-
tung sowie einige grundlegende Unterhaltungsdimensionen des sportlichen Gesche-
hens. Es zeigt sich dabei auch, dass nur ein Teil der Konsumenten sich im Vorfeld 
der Highlight-Sendungen über das Spielgeschehen informiert. 
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1 Einführung
Auf Rottenberg (1956) geht die These zurück, Unsicherheit über den Spielausgang 
determiniere die Attraktivität eines Wettkampfes für zahlende Zuschauer („direk-
te Nachfrager“). Zahlreiche Forscher haben seither versucht, die Unsicherheit des 
Ausgangs als Bestimmungsfaktor der Nachfrage nach Eintrittskarten zu überprüfen. 
Dazu existiert heute eine umfangreiche Literatur, ohne dass jedoch die Bedeutung 
des Faktors eindeutig nachgewiesen wäre. Jüngere Untersuchungen kommen sogar 
recht übereinstimmend zu dem Schluss, dass die Gleichgewichts- und Unsicher-
heitsdimension überbetont und als Determinante der Stadionnachfrage überschätzt 
wird. Weitere Studien untersuchten jeweils den Einfluss ökonomischer, soziodemo-
grafischer, quali tativer und sonstiger („Residual-“)Faktoren auf diese direkte Nach-
frageform.1 
Die Nachfrage nach sportbezogener TV-Berichterstattung („indirekte Nachfrage“) 
wurde dagegen bislang nur in zwei Arbeiten untersucht. Kuypers (1996) versucht im 
Rahmen einer ökonometrischen Studie die Nachfrage nach Live-Übertragungen im 
englischen Profifußball zu erklären. Er konzentriert seine Untersuchung vor allem 
auf die Beziehung zwischen verschiedenen Unsicherheitsmaßen und der Nachfrage-
höhe. So konstatiert er eine signifikante Bedeutung des Stellenwertes des übertrage-
nen Spiels im Meisterschaftskampf. Dagegen findet er keinen Zusammenhang zwi-
schen den Zuschauerzahlen und der Unsicherheit des Spielausganges oder dessen 
Bedeutung für den Abstiegskampf. Die Ergebnisse von Kipker (2002) implizieren 
eine signifikant höhere Nachfrage in den Wintermonaten ebenso wie eine gewisse 
Bedeutung des Gewohnheitskonsums, zeigen aber keine Nachfragewirkungen des 
Grades der Ausgeglichenheit in der Liga. Da in dieser Untersuchung allerdings eine 
äußerst geringe Zahl potentieller Einflussfaktoren berücksichtigt und zudem die 
für den vorliegenden Fall eher ungeeignete OLS-Schätzmethode verwendet wird, 
sind die Ergebnisse mit Vorsicht zu interpretieren. Die empirische Untersuchung 
der Nachfrage nach TV-Sport muss vor allem im deutschsprachigen Raum noch als 
Neuland beschrieben werden.
Der Mangel an Auseinandersetzung mit dieser indirekten Nachfrage erstaunt, kommt 
der Thematik doch in verschiedener Hinsicht enorme Bedeutung zu. Zum einen 
besitzt die Prognose von Zuschauerzahlen für eine Reihe wirtschaftlicher Akteure 
einen großen Stellenwert. Rechteagenturen, Sender, Sponsoren und Werbetreiben-
de müssen eine hohe Genauigkeit dieser Prognosedaten anstreben, da es sich um 
wichtige Planungsgrößen handelt, die den Wert von Verwertungsrechten bzw. Wer-
bezeiten und somit die Effizienz ihres Handelns determinieren. Die Organisatoren 
von Teamsportligen werden ceteris paribus eine Maximierung der zu erwartenden 
1Eine ausführliche Darstellung dieser Studien geben etwa Heinemann (1998) und Roy (2004).
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Zuschauernachfrage im TV anstreben, um den Vermarktungswert zu steigern. All 
dies setzt die Kenntnis der nachfragebestimmenden Faktoren zwingend voraus. 
Zum zweiten nimmt das Verfolgen von Profisport im Fernsehen einen bedeutenden 
Rang unter den Freizeitaktivitäten eines Großteils der Bevölkerung ein. Die entspre-
chenden Konsumgewohnheiten sind jedoch bis heute nur wenig erforscht. 
Auf einer allgemeineren Ebene stellt die Kenntnis der Nachfragedeterminanten 
grundsätzlich einen wichtigen Schritt auf dem Weg zum besseren Verständnis der 
Branchenstrukturen und des Branchenwettbewerbs im Profisport dar. Wie will man 
etwa die Ertragswirkungen zusätzlicher Talentinvestitionen eines Clubs auf diesen 
selbst und auf die Liga insgesamt einschätzen, ohne zu wissen, wie z. B. gerade auch 
die Fernsehzuschauer auf Verschiebungen der relativen Spielstärke reagieren? 
Die Ermittlung von Erklärungsgleichungen für die Nachfrage nach Sportunterhal-
tung ist geradezu die Voraussetzung aller Optimierungsbestrebungen im Profisport. 
Unsere Untersuchung liefert einen ersten Beitrag zur Schließung der skizzierten For-
schungslücke, indem der kurzfristige Verlauf des Zuschauerinteresses der nachfrage-
stärksten Highlight-Sendung der deutschen Fußball-Bundesliga empirisch analysiert 
wird. Der Beitrag ist wie folgt strukturiert: Kapitel 2 beschreibt die Datenbasis. In 
Kapitel 3 werden die potentiellen Bestimmungsfaktoren ermittelt. Die regressions-
analytische Modellschätzung erfolgt in Kapitel 4. Kapitel 5 präsentiert die wich-
tigsten Befunde und ökonomischen Implikationen.
2  Datenbasis:  
Nachfrage nach Fußballberichten im deutschen Fernsehen
Die Bestimmungsgründe kurzfristiger Schwankungen der indirekten Nachfrage im 
Bundesliga-Fußball werden im Folgenden anhand der Zuschauerwerte der bedeu-
tendsten Highlightsendung im deutschen Free-TV während der Saisons 1998, 99 
bis 2001, 02 untersucht. Um möglichst konstante Rahmenbedingungen (Sendezeit, 
Konkurrenzangebote etc.) sicher zu stellen, werden nur die Samstagsendungen be-
rücksichtigt. Als relevante Nachfragergruppe wird unter den Konsumenten dieser 
Sendung die Gruppe der mindestens 14jährigen Menschen betrachtet. Gegenüber der 
ebenfalls verfügbaren Zahl der über dreijährigen Zuschauer stellen diese zum einen 
die wirtschaftlich bedeutendere Untersuchungsgruppe dar, da Vier- bis Dreizehn-
jährige nur selten eine relevante Zielgruppe für Unternehmen bilden. Zum zweiten 
– und dies ist das entscheidende Argument – kann bei der gewählten Gruppe mit we-
sentlich höherer Wahrscheinlichkeit davon ausgegangen werden, dass sie ihr Frei-
zeitprogramm im Allgemeinen und das Fernsehprogramm im Besonderen selbst und 
somit nutzenmaximierend bestimmen und nicht von den  Konsumentscheidungen 
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etwa der Eltern abhängig sind. Zum dritten stellt die gewählte Altersgruppe mit 
durchschnittlich etwa 96% ohnehin nahezu die Gesamtheit der Zuschauer dar.
Innerhalb der Zuschauergruppe ab 14 Jahren ermöglicht die Datengrundlage eine 
weitere Unterscheidung in männliche und weibliche Nachfrager. Abbildung 1 illust-
riert die Entwicklung der entsprechenden Zuschauerwerte im Zeitablauf und visuali-
siert damit auch deren hohe Schwankungsbreite. Hinsichtlich der mittelfristigen Ent-
wicklung lassen sich entgegen verbreiteter Vermutungen keine eindeutigen Trends 
erkennen. Auffällig ist hingegen der Einbruch zu Beginn der Saison 2001, 02, der 
sich auf einen kurzzeitig getesteten, späteren Sendetermin zurückführen lässt. In der 
Folge waren relativ zu den Vorsaisons zudem signifikant  geringere  Schwankungen 
zu beobachten. Zwischen der Nachfrage beider Geschlechter besteht ein nahezu 
perfekter, positiver Zusammenhang.2 Aufgrund dessen besteht keine Notwendigkeit 
 einer getrennten Modellschätzung für Männer und Frauen zur Präzisierung der Er-
gebnisse. Als abhängige Variable wird somit die Gesamtheit der Männer und Frauen 
ab 14 Jahren gewählt, die an Fußballbundesliga-Samstagen die SAT.1-„ran“-Sen-
dung verfolgten.
Abbildung 1  Männliche und weibliche Zuschauer (14+) von „ran“-Samstagssendungen  
(in Mio.).
(Eigene Darstellung. N = 125. Datenquelle: Media-Control.)
2 Korrelationskoeffizient nach Bravais, Pearson von 0,95 auf einem Signifikanzniveau von 0,01 (zwei-
seitig).
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3  Bestimmungsfaktoren der Nachfrage  
und ihre hypothetischen Wirkungen
Wir unterteilen die potentiellen Nachfragedeterminanten in fünf Gruppen: Span-
nungserwartungen, Unterhaltungserwartungen, tatsächliche Spannungs- und Unter-
haltungsmerkmale, sportliche Bedeutung sowie nicht-sportbezogene Einflussfak-
toren. 
3.1 Spannungserwartungen
Analog zu der Argumentation bei der direkten Nachfrage3 wird auch im Falle des 
indirekten Konsums immer wieder vermutet, dass sich die Zuschauer umso stärker 
für Ligaspiele interessieren, je geringer die Abstände sowohl zwischen den Kontra-
henten einzelner Spiele wie auch der Gesamtheit der Ligateilnehmer ausfallen und 
je höher die angeblich gewünschte, kurz- bis mittelfristige Spannung im Vorfeld ein-
geschätzt wird. In Anlehnung an die bestehende Literatur werden mehrere  Variablen 
konstruiert, die jeweils verschiedene Aspekte der vielschichtigen Begriffe „Ausge-
glichenheit“ bzw. „Spannung“ einfangen.4
Die kurzfristige, spielbezogene Unsicherheit der Partien am Berichtstag stellt eine 
erste, potentiell wichtige Einflussgröße dar. Sie kann anhand von Wettquoten aus-
gedrückt werden.5 Um alle Quoteninformationen abzuschöpfen, bietet sich als Aus-
gangspunkt das Theil’sche Maß an, für das gilt:
   
(1)  THEIL = 
                   
 
Hier steht i=1,2,3 für die drei möglichen Spieltendenzen Heimsieg, Auswärtssieg 
und Unentschieden. Pi bezeichnet die Wahrscheinlichkeit eines entsprechenden 
Ausgangs. Die Einbeziehung der Wahrscheinlichkeit für ein Unentschieden in ein 
Unsicherheitsmaß ist nun allerdings von zweifelhaftem Nutzen: Da das THEIL-
Maß dann einen maximalen Wert annimmt, wenn alle drei Quoten absolut identisch 
sind, impliziert allein eine unterschiedliche Unentschieden-Quote bereits eine Re-
3 So etwa in Borland (1987); Büch (1979); Frick (1997).
4 Vgl. dazu und zu den verschiedenen Maßen etwa Frick (1997), S. 15f.; Kipker (2002), S. 30f.
5 Vgl. erstmals Peel, Thomas (1988).
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duzierung des Unsicherheitsmaßes. Es ist jedoch unzutreffend, dass bei identischem 
Wahrscheinlichkeitsverhältnis für Heim- und Auswärtssieg durch die absolute 
Wahrscheinlichkeit eines Unentschieden ceteris paribus die Unsicherheit beeinflusst 
würde. Daher wird hier ein Maß konstruiert, das sich zwar an THEIL anlehnt, in dem 
jedoch lediglich die Wahrscheinlichkeiten (Pi) für Heim- (i=1) und Auswärtssieg 
(i=2) sowie deren Summe berücksichtigt werden:
(2)  WETTRAT_SPIEL =    
 
Dieses Maß ist symmetrisch, da es bei einer relativ höheren Wahrscheinlich-
keit  eines Heimsieges denselben Wert annimmt wie bei einer identischen, relativ 
 höheren Auswärtssieg-Wahrscheinlichkeit. Daher misst es tatsächlich ausschließ-
lich die  Unsicherheit des Spielausgangs, und sein Durchschnittswert über alle Par-
tien am Sendetag (WETTRAT) sollte, so die Hypothese, positiv mit der Nachfrage 
zusammen hängen.
Die kurzfristigen Spannungserwartungen könnten von den Nachfragern dabei ge-
mäß älterer Erfahrungen regelmäßig adjustiert werden. Daher soll hier zusätzlich ein 
Maß gebildet werden, das weiter zurückliegende Zeitpunkte in der Bestimmung des 
erwarteten Spannungsgrades berücksichtigt.6 Es ist nämlich denkbar, dass Nachfra-
ger eine Erwartung über den Spannungsgrad des nächsten Spiel- bzw. Berichtstages 
bilden und dabei aus der Vergangenheit „lernen“, indem sie den erlebten Spannungs-
grad der jeweils letzten verfolgten Sendungen und die vorher gehegten Erwartungen 
darüber in die aktuelle Erwartungsbildung einbeziehen. Konkret werden die Erwar-
tungen der bevorstehenden Sendung gebildet, indem ein gewichteter Mittelwert aus 
dem Spannungsgrad der letzten Sendungen und den ursprünglichen Erwartungen da-
rüber berechnet wird.7 Als Maßgröße für diese erwartete Spannung dient jeweils der 
erwartete Anteil knapper Spiele an allen Spielen des Berichtstages (KNAPPERW).
Weitere Variablen bilden die mittelfristige Unsicherheit ab, wie sie sich anhand 
vergangener Spielergebnisse einer laufenden Saison manifestiert. Dazu zählt die 
  6  Eine solche Modellierung erfolgt analog etwa zur Ankerpreistheorie im Marketing, nach der ein 
Referenz preis gebildet wird, der den Preiserwartungen der Konkurrenten entspricht Vgl. dazu und zum 
Folgenden Woratschek (2003) sowie explizit zur Ankerpreistheorie Woratschek (1998, S. 123–133) und 
dortige Literaturverweise.
7 Es lässt sich zeigen, dass unter der genannten Annahme die Erwartungen über den Spannungsgrad den 
tatsächlichen Spannungsgraden der gesamten „Saisongeschichte“ entsprechen. Vgl. den Anhang zu Wo-
ratschek (2003) für die mathematische Herleitung.
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durchschnittliche Differenz der Tabellenpositionen der Gegner eines Spieltages 
(POSDIFF). Fernsehzuschauer dürften allerdings an sog. „Schlagerspielen“ ebenso 
interessiert sein wie an überraschenden Spielausgängen. Beides könnte von  einem 
Teil der Nachfrager besonders an den Positionsunterschieden in der aktuellen  Tabelle 
festgemacht werden. Über die Wirkungsrichtung dieser Variable kann daher a priori 
keine Aussage getroffen werden. 
Als Konzentrationsmaß der Punkteverteilung vor jedem Spieltag dient der  normierte 
Gini-Koeffizient (GINI), der damit eine weitere mittelfristige Spannungsdimen sion 
erfasst. Er nimmt den Wert Null an, wenn die Punkte über alle Bundesligisten gleich-
mäßig verteilt sind. Je näher der Wert bei Eins liegt, desto ungleicher stellt sich die 
Verteilung zugunsten der führenden Clubs dar. Die Spannweite (SPANNE) misst 
dagegen den Punktunterschied zwischen dem Tabellenersten und -letzten und dient 
somit als Indikator des Leistungsgefälles zwischen bestem und schwächstem Liga-
teilnehmer. Zur Berechnung werden dabei die durchschnittlich pro Spiel erzielten 
Punkte der jeweiligen zwei Teams herangezogen, um nicht unerwünschter Weise 
gleichzeitig einen Saisontrend zu erfassen, wie es bei Verwendung absoluter Unter-
schiede der Fall wäre. Der Variationskoeffizient der erreichten Punkte  (VARKO) 
als weiterer Unsicherheitsindikator setzt die Streuung der Punkte der Clubs zum 
Mittelwert dieser Punktzahl in Beziehung. Es handelt sich hierbei also um ein re-
latives Streuungsmaß, das gegenüber der bloßen Standardabweichung den Vorzug 
erhält. Der sog. „Vrooman-Index“ schließlich setzt die Standardabweichungen 
der Siegquoten der Ligateilnehmer ins Verhältnis zu deren „idealen“ Standard-
abweichungen in einem Wettbewerb mit ausnahmslos gleichstarken Mannschaften 
und berücksichtigt dabei die Anzahl der absolvierten Spieltage.8 In Abweichung 
vom herkömmlichen, für die saisonweise Analyse des amerikanischen Teamsports 
ohne die Unentschieden-Regelung entwickelten Vrooman-Index wird das Maß hier 
allerdings spieltagsweise auf die Punktquoten angewendet (VROOMAN) mit einer 
„idealen“ Punktquote pro Spiel von 1. Wie auch für alle anderen der hier genann-
ten Maße gilt, dass die Ungleichverteilung in einer Liga umso größer ist, je höher 
der Betrag des Indikators ausfällt. Entsprechend wird ein negativer Zusammenhang 
 zwischen diesen Maßen und der Nachfrage postuliert.
3.2 Unterhaltungserwartungen
Potentielle TV-Nachfrager könnten sich in ihrer Konsumentscheidung neben den 
Spannungserwartungen ganz analog auch vom erwarteten Unterhaltungswert der 
Spiele am Berichtstag leiten lassen, obwohl sie deren tatsächliche Qualität bereits 
in Erfahrung bringen können. Aufbauend auf anekdotischer Evidenz wird vermutet, 
dass auf diese Möglichkeit teilweise sogar absichtlich verzichtet wird, um sich wäh-
8 Vgl. Vrooman (1995), S. 983.
60 Helmut M. Dietl, Egon Franck, Patrick Roy
rend des Fernsehabends vom stattgefundenen sportlichen Geschehen überraschen zu 
lassen. Eine Reihe von Faktoren kann nun die Unterhaltungserwartungen determi-
nieren, die unter diesen Umständen vor dem Hintergrund des individuellen Nutzen-
kalküls über das Einschalten der Sportsendung entscheiden würden.
Dazu zählt etwa die spielerische Leistung der Teams in der jeweils vorangegange-
nen Partie und deren Bewertung durch ausgewiesene Experten der Sportart. Diese 
könnte unabhängig von den erzielten Erfolgen einen Einfluss auf die Qualitätserwar-
tungsbildung ausüben. Dies gilt vor allem dann, wenn die Einschätzungen über die 
mediale Hebelwirkung eine Vielzahl potentieller Konsumenten erreichen. Die vor-
liegende Arbeit kann erstmals einen möglichen Einfluss dieser Art berücksichtigen. 
Hierfür werden die Spielerbewertungen herangezogen, wie sie vom „kicker“-Sport-
magazin regelmäßig vergeben werden. Aus den Schulnoten (1–6; beste Note: 1) der 
in der Anfangsformation vertretenen Spieler eines Teams wird an jedem Spieltag ein 
Durchschnitt gebildet, dessen um einen Spieltag verzögertes arithmetisches Mittel 
(NOTEALT) über alle am Sendetag aktiven Teams dann als Erklärungsvariable für 
die Zuschauernachfrage getestet werden kann. Vermutet wird ein negativer Zusam-
menhang zwischen der Durchschnittsnote des vergangenen und der Zuschauerzahl 
des aktuellen Spieltages.
Ebenso könnte auch das längerfristige Leistungsniveau bzw. die sich daraus erge-
bende Reputation der aktiven Teams die Unterhaltungserwartungen bestimmen. Zur 
Messung dieser Reputation, an der Zuschauer sich auch bei kurzfristig abweichen-
den Leistungen in der Bildung ihrer Qualitätserwartungen orientieren dürften, wird 
ein kontinuierlicher Indikator verwendet. Er orientiert sich an dem Maß, das von 
Janssens & Késenne (1987) entwickelt und von diesen ebenso wie in leicht verän-
derter Form von Czarnitzki & Stadtmann (1999) erfolgreich in empirischen Tests der 
Stadionnachfrage verwendet wurde. Folgende Variable wurde zunächst konstruiert:
 
(3)  RUF_TEAM =     
 
Dabei handelt es sich bei n um die Anzahl der Teams in der Liga (mit n=18 im 
gesamten Untersuchungszeitraum), während x die Tabellenposition des jeweils be-
trachteten Clubs in der Endtabelle vor t Jahren repräsentiert. Die Platzierungen der 
Teams in der ersten Liga in den jeweils vorhergehenden 6 Spielzeiten werden also 
mit der Wurzel der Anzahl seitdem vergangener Saisons gewichtet. Waren einzelne 
Teams in einer Spielzeit nicht in der ersten Liga vertreten, nimmt der entsprechende 
Jahresterm den Wert Null an. Die endgültige Reputations-Variable (RUF) bildet das 
arithmetische Mittel der RUF_TEAM-Maße aller am Sendetag aktiven Teams ab. Es 
wird erwartet, dass sie positiv mit der Nachfrage zusammenhängt.
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Der erwartete Unterhaltungswert des Berichtstags könnte zudem etwa von der Star-
eigenschaft einzelner Spieler mitbestimmt sein.9 Als Starindikator wird der durch-
schnittliche Wert des wertvollsten Spielers im Kader der aktiven Teams in Millionen 
Euro verwendet (STARW). Hierfür wird auf Angaben des „kicker“-Sportmagazins 
zurückgegriffen, das jeweils zu Saisonbeginn den Marktwert der Spieler schätzt. 
Dieses neuartige Maß, für das ein positiver Zusammenhang mit der Nachfrage 
postuliert wird, vermeidet somit das Problem der ausschließlichen Orientierung an 
tatsächlich gezahlten Transfersummen und daher der Ausblendung von bereits im 
Kader befindlichen oder nachrückenden Starspielern. Den meisten Starindikatoren, 
die bislang in sportökonomischen Nachfragestudien verwendet wurden, ist dieses 
Problem inhärent. Auf eine Inflationsbereinigung des Maßes ist dabei zu verzich-
ten, da eine Untersuchung der Schätzwerte deutlich macht, dass Entwicklungen des 
Preisindex aus Vereinfachungsgründen nicht berücksichtigt wurden. Dies wieder-
um ist auf den ursprünglichen Verwendungszweck der Werte im Rahmen eines sog. 
„Managerspieles“ zurückzuführen, für das den Mitspielern ein im Zeitablauf eben-
falls konstantes virtuelles Einkaufsbudget zur Verfügung stand. Insgesamt zeigt sich 
eine hohe Konzentration besonders wertvoller Spieler auf wenige Clubs, wodurch 
die Vermutung eines signifikanten Nachfrageeinflusses dieses Faktors gestützt wird, 
da nicht alle Teams an jedem Berichtstag aktiv waren.
Ferner dürfte die durchschnittliche Torquote der aktiven Teams in der aktuellen 
Saison (TOREERW) die Anzahl der am Sendetag erwarteten Torerfolge entschei-
dend bestimmen.10 Da Tore vermutlich von einem Großteil potentieller Nachfrager 
als wesentlicher Unterhaltungsaspekt von Fußballspielen angesehen werden, kann 
ebenfalls ein positiver Zusammenhang zwischen dem entsprechenden Maß und der 
TV-Zuschauerzahl angenommen werden.
Der Zeitpunkt des Spieltages im Saisonverlauf kann ebenfalls die Nachfragehöhe 
beeinflussen. Dieser wird über Dummyvariablen erfasst, die den Berichtstag in die 
Spieltagskategorie 1–6, 7–12, 13–18, 19–23, 24–29 oder 30–34 einordnen. Es wird 
nun einerseits vermutet, dass im Laufe einer Saison Sättigungstendenzen auftre-
ten.11 Dies könnte umso mehr im Falle der TV-Nachfrage nach Highlightsendungen 
gelten, bei der sich die Konsumenten einer wesentlich höheren Zahl an Angeboten 
 gegenübersehen als bei der Stadionunterhaltung. Andererseits besitzen die Spieltage 
13–18 (Kampf um die sog. „Herbstmeisterschaft“) und 30–34 (Kampf um die Po-
sitionen in der Endtabelle) besondere emotionale Bedeutung, während es sich bei 
9 Vgl. im Falle der Stadionnachfrage etwa Baimbridge, Cameron & Dawson (1995, 1996); Jones & 
 Ferguson (1988); Kahn & Sherer (1988); Lehmann & Weigand (1997); Wilson & Sim (1995).
10  Dies zeigen Dobson & Goddard (1996), Janssens & Késenne (1987) und Simmons (1996) für die  direkte 
Nachfrage.
11  Vgl. Gärtner & Pommerehne (1978), Jannsens & Késenne (1987) und Welki & Zlatoper (1994), die dies 
für den Stadionbesuch nachweisen.
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den Spieltagen 1–6 und 19–23 um die ersten Spieltage nach einer angebotslosen 
Zeit (Sommer- bzw. Winterpause) handelt. Daher sind für die Spieltage 1–6 deutlich 
positive und für die Spieltage 24–29 negative Zusammenhänge mit der Nachfrage 
zu erwarten. Für alle anderen Kategorien sind die Netto-Effekte a priori kaum zu 
bestimmen.
Als letzter berichtstagsbezogener, den erwarteten Unterhaltungswert einer Sendung 
potentiell determinierender Sachverhalt kann schließlich die Anzahl der an diesem 
Tag ausgetragenen Spiele (SPIELE) fungieren, da eine Sendung mit einer Vielzahl 
unterschiedlicher Spiele für die Mehrheit der Interessenten eine bessere Unterhal-
tung bieten und somit positiv auf die Zuschauerzahl wirken sollte.
3.3 Tatsächliche Unterhaltungs- und Spannungsmerkmale
Weil potentielle TV-Konsumenten die Möglichkeit haben, im Vorfeld der Highlight-
Sendung andere Medien zu Informationszwecken über das bereits abgelaufene Ge-
schehen zu konsultieren, sind sie prinzipiell in der Lage, ihren individuellen Nutz-
engewinn aus dem Verfolgen der Sendung vorab recht genau abzuschätzen. Sofern 
dies tatsächlich in größerem Umfang geschieht und das eigentliche Sportgeschehen 
zudem im Mittelpunkt des Nutzenkalküls der Zuschauer steht, müsste ein deutlicher 
Zusammenhang zwischen den Zuschauerzahlen einer Sendung und den Qualitätsin-
dikatoren der Spiele zu beobachten sein. Im Folgenden werden fünf unterschiedliche 
Maße gebildet, die entscheidende Aspekte der Qualität von Fußballspielen in den 
Augen der Mehrzahl der Zuschauer repräsentieren sollen.
So kann erstens in Einklang mit der Unsicherheitshypothese vermutet werden, dass 
neutrale Zuschauer in der Regel Spiele mit knappem Spielausgang solchen mit ei-
nem deutlichen Ergebnis aus Spannungsgründen vorziehen. Zwischen dem Anteil 
der Spiele, die am Berichtstag mit nur einem Tor Differenz oder unentschieden aus-
gegangen sind (KNAPP) und der indirekten Zuschauerzahl wird also ein positiver 
Zusammenhang postuliert.
Unabhängig von der Knappheit des Spielausgangs könnten zweitens überraschen-
de Ergebnisse das Interesse an einer Sendung verstärken. So hat Szymanski (2000) 
gezeigt, dass bei Pokalspielen die Hoffnung auf ein so genanntes „giant killing“ die 
direkte Nachfrage steigert. Nachfragesteigernde Überraschungen werden hier nun 
mittels des Anteils von Siegen durch Teams gemessen, deren  Siegwahrscheinlichkeit 
gemäß der Wettquoten vor dem Spieltag geringer war als die Siegwahrscheinlichkeit 
der letztlich unterlegenen Mannschaft (UEBERR).
Drittens ist anzunehmen, dass die große Mehrheit der Zuschauer aufgrund des Un-
terhaltungswertes von Torerfolgen torreiche Spiele torarmen vorzieht. Daher wird 
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als weiterer Qualitätsindikator des tatsächlichen Geschehens die Anzahl der am 
Berichtstag pro Spiel durchschnittlich gefallenen Tore (TORE) berücksichtigt. Sie 
sollte ebenfalls einen positiven Zusammenhang mit der Zahl der TV-Zuschauer 
aufweisen. Für den Nettoeffekt im Falle knapper und, oder überraschender, aber 
torarmer Spiele lassen sich keine theoretisch fundierten Vorhersagen treffen. Erste 
Partialkorrelationsanalysen legen aber nahe, dass TORE eine höhere Bedeutung als 
KNAPP bzw. UEBERR besitzt. Hohe (Favoriten-)Siege dürften gegenüber knappen 
oder überraschenden, aber torarmen Spielen demnach präferiert werden.
Viertens ist zu vermuten, dass der Anteil der Spiele am Sendetag mit Lokalderby-
Charakter (LOKAL) aufgrund der emotionalen Bedeutung solcher Partien positiv 
auf die Nachfrage wirkt.12 Diese dürften auch überregional ein herausragendes Un-
terhaltungsmerkmal eines Spieltages darstellen.
Fünftens stellt schließlich auch die tatsächliche spielerische Qualität der aktiven 
Teams einen potentiell nachfragerelevanten Aspekt dar. Dieser ist theoretisch unab-
hängig von den vorher beschriebenen Maßen und wird als arithmetisches Mittel der 
„kicker“-Noten operationalisiert, mit denen die am Berichtstag in den Anfangsfor-
mationen vertretenen Spieler bewertet wurden (NOTE). Unter der Annahme, dass 
die Gesamtheit der Noten eines Spieles nachfragerelevante Empfindungen durch-
schnittlicher, objektiver Beobachter bezüglich der Qualität der Fußballer und der 
Begegnung insgesamt widerspiegeln, wird ein negativer Zusammenhang zwischen 
NOTE und der Zuschauerzahl postuliert.
3.4 Sportliche Bedeutung der Spiele am Berichtstag
Neben den geschilderten ex-ante-Erwartungen bezüglich Spannungsgrad und Unter-
haltungswert bzw. dem rein berichtstagspezifischen, tatsächlichen Geschehen kann 
auch der sportliche Stellenwert der am Berichtstag dargestellten Partien Zuschauer 
zusätzlich zum Einschalten motivieren oder sie davon abhalten. Der sportliche Stel-
lenwert ergibt sich aus der Relevanz der Spiele für den Saisonausgang und somit 
in erster Linie für den Kampf um den Meistertitel und gegen den Abstieg. So ist es 
etwa möglich, dass sich Zuschauer trotz einer hohen Qualität der am fraglichen Tag 
 aktiven Teams, eines knappen Spielausgangs und eines hohen Unterhaltungswerts 
der Kader gegen den TV-Konsum entscheiden, wenn es „um nichts mehr geht“, 
wenn also die Spielausgänge keinen Einfluss mehr auf die wichtigsten Saisonent-
scheidungen haben.13
12  Vgl. die in Gärtner & Pommerehne (1978), Peel & Thomas (1988, 1992), Wilson & Sim (1995) 
 gezeigten signifikanten Effekte auf die Stadionnachfrage.
13  Zu dieser Argumentation im Falle der direkten Nachfrage und den Grundgedanken der folgenden 
 Operationalisierung vgl. Jennett (1984).
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Um ein solches Nachfrageverhalten überprüfen zu können, wird die Wirkung von 
drei Größen getestet. Zunächst wird die Offenheit des Meisterkampfes durch die Va-
riable MEISTK abgebildet. Sie gibt ab dem 30. der 34 Spieltage den Prozentsatz der 
am Berichtstag aktiven Teams wieder, die vor dem betrachteten Spieltag bei einer 
eigenen Punktquote von 100% und einer Punktquote der besser platzierten Teams 
von 0% in den verbleibenden Spielen Meisterschaftschancen besitzen. In ähnlicher 
Weise wird zweitens der Anteil der Teams ausgedrückt, die ab dem 30. Spieltag noch 
gegen den Abstieg bzw. um den Klassenerhalt spielen (ABSTK). Drittens schließ-
lich sinkt die sportliche Bedeutung der Spiele insgesamt, wenn absteigende Teams 
endgültig feststehen. Die Variable RELEG kann zur Überprüfung der resultierenden 
indirekten Nachfrageeffekte dienen und bildet die Quote der am Berichtstag  aktiven 
Clubs ab, deren Abstieg schon vor Spieltagsbeginn unabwendbar war. Während auf-
grund des höheren Spannungsgrades eines lange Zeit offenen Saisonausganges zwi-
schen MEISTK bzw. ABSTK und den TV-Zuschauerwerten ein positiver Zusam-
menhang postuliert wird, ist wegen des verbundenen Spannungsabfalls ein negativer 
Einfluss von RELEG zu erwarten. Entsprechend den vielfach in der Praxis geäußer-
ten Vermutungen sollte dabei ein stärkerer Einfluss der Offenheit des Abstiegs- als 
des Meisterkampfes zu beobachten sein.14
3.5 Sendungsspezifische, nicht-sportbezogene Einflussgrößen
Eine letzte Gruppe möglicher Einflussgrößen bilden solche Faktoren, die keinen 
unmittelbaren Bezug zum eigentlichen sportlichen Geschehen und dessen Quali-
täts- oder Unsicherheitsdimensionen aufweisen, sondern die Rahmenbedingungen 
der TV-Nachfrage bilden.
Zunächst kann angenommen werden, dass jene Menschen sich besonders stark für 
eine Sendung interessieren, die einen lokalen Bezug zu einem Team aufweisen. Die 
Summe der Zahl aller Einwohner der Heimatstädte der am Sendetag spielenden Mann-
schaften (MARKT)15 müsste in diesem Fall deutlich positiv mit der  Nachfragehöhe 
zusammenhängen. Bei der Existenz von zwei oder mehr Teams einer Stadt in der 
Ersten Bundesliga wird die Einwohnerzahl durch Zwei geteilt. Ein solches Vor gehen 
weist die offensichtliche Schwäche auf, dass dabei etwa die unter schiedliche Be-
kanntheit und Beliebtheit der Teams nicht berücksichtigt werden. Aufgrund mangeln-
der Daten für einen detaillierteren Ansatz bleibt dies jedoch das einzig praktikable 
Verfahren zur Abbildung der Markteffekte bei mehreren Teams unter gleichzeitiger 
Vermeidung eines zu großen Potentialwertes im Falle von  „Lokalderbies“.
14  So wird Reiner Calmund, Manager von Bayer 04 Leverkusen, mit den Worten zitiert: „90 Prozent der 
deutschen Fans interessieren sich mehr für den Abstiegs- als den Titelkampf. Die Deutschen brauchen 
den Kick: Wer stirbt? Wer überlebt?“ (Eichler 2002, S. 33).
15  Im betrachteten Zeitraum stammten alle Erstligisten aus kreisfreien Städten.
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Zweitens lassen sich auch die zeitlichen Eckdaten der Sendung zu den potentiell 
relevanten Rahmenbedingungen zählen. So dürfte ein späterer Beginn der Sendung 
weniger Zuschauer zur Folge haben. Hintergrund ist einerseits der steigende Anteil 
vor allem jugendlicher Zuschauer, der späte Sendungen nicht mehr verfolgen kann 
oder will. Andererseits könnte der Sendetermin umso eher mit anderen Abend- oder 
Familienaktivitäten kollidieren, je weiter er vom insofern vorteilhaften späten Nach-
mittag abrückt. Die dramatischen Zuschauerverluste von „ran“ nach der Verlegung 
von 18.30 Uhr auf 20.15 Uhr zu Beginn der Saison 2001, 02 haben dies eindrucks-
voll illustriert. Nach vier Samstagen reagierte der Sender mit einer Vorverlegung 
auf 19.00 Uhr, woraufhin die Nachfrage unmittelbar auf nahezu gewohnte Höhen 
anstieg.16 Zur Abbildung der Effekte der kurzzeitigen Verlegung auf den späten 
Sendetermin wird im Rahmen eines Modellansatzes eine Dummy-Variable gebildet 
(SPAET), die für die vier angesprochenen Sendungen den Wert Eins annimmt. 
Drittens besitzen die Möglichkeiten alternativer Freizeitgestaltung hohe potentielle 
Bedeutung. So ist denkbar, dass bereits die Jahreszeit einen Großteil der absolu-
ten Nachfragebasis determiniert. Dabei gilt der Winter für TV-Angebote aufgrund 
der temperatur- und dunkelheitsbedingt geringeren Freizeitalternativen im Freien 
eher als attraktiv, während sich im Sommer tendenziell weniger Zuschauer vor den 
Fernsehgeräten einfinden dürften.17 Diese Zusammenhänge werden anhand von 
 Dummy-Variablen (WINTER und SOMMER) getestet, die sich an der astrono-
mischen Jahreszeitbestimmung orientieren.
Aufgrund der spezifischen Terminierung des Spielplans der Fußball-Bundesliga 
können hier allerdings bei gleichzeitiger Einbeziehung auch der Spieltagsvariablen 
Multikollinearitätsprobleme auftreten: Die Sommer-Spieltage entsprechen den ersten 
Spielen nach der intersaisonalen Sommerpause, während es sich bei den Winter-Spiel-
tagen um die ersten Spieltage nach der intrasaisonalen Winterpause handelt. Um die 
Bedeutung des Wetters als Bestimmungsgröße substitutiver Freizeitgestaltung isoliert 
zu überprüfen, werden daher die Sonnenscheindauern (SONNE) sowie die Nieder-
schlagsmengen zwischen 14.30 Uhr und 21.30 Uhr (NIEDER) an den Berichtstagen als 
mögliche Erklärungsvariablen aufgenommen.18 Um einen aussagefähigen Wert für die 
gesamte Bundesrepublik Deutschland zu generieren, werden dabei die Daten je einer 
Messstation in Nord-, Süd-, Ost- und Westdeutschland gemittelt. Es ist offensichtlich, 
dass solche Maße stets approximativ bleiben. Dennoch kann erwartet werden, dass die 
indirekte Nachfrage nach Fußball-Unterhaltung einen nega tiven Zusammenhang mit 
SONNE aufweist, während eine positive Beziehung zu NIEDER anzunehmen ist.
16  Mit dem Saisonauftakt 2002, 03 wurde der Sendebeginn dann auf 18 Uhr vorverlegt.
17  Vgl. Kipker (2002), S. 45.
18  Auf eine Einbeziehung der Tagestemperaturen als Erklärungsvariable wird aufgrund einer hohen Korre-
lation mit den Jahreszeit-Dummies verzichtet. Die beiden anderen Wetter-Variablen weisen in dieser 
Hinsicht dagegen keine schwerwiegenden Probleme auf. 
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Auf eine Einbeziehung von saisonspezifischen Dummies wird dagegen in erster 
 Linie wegen der höheren Eignung eines auf beobachtbaren Größen basierenden 
 Modells als Prognosewerkzeug bewusst verzichtet. Bezieht man sie ein, erhöht sich 
die Erklärungskraft des an späterer Stelle präsentierten Modells im Übrigen nicht 
beträchtlich.19
4. Modellschätzung zum Nachfrageverhalten
Es wird nun eine lineare Abhängigkeit der Zahl der mindestens 14jährigen  Zuschauer 
(TV) von den präsentierten Einflussfaktoren unterstellt. Das standardmäßige Vor-
gehen zur Schätzung der Parameter entsprechender Regressionsgleichungen und 
damit der Quantifizierung der Effekte der Variablen wäre dabei die Anwendung 
der Kleinste-Quadrate-Methode (Ordinary Least Squares, kurz „OLS“). Die Eig-
nung von OLS als Schätzmethode linearer Gleichungen und deren Eigenschaft als 
„best linear unbiased estimator“ (BLUE) für die Regressionskoeffizienten besteht 
allerdings nur dann, wenn die Gauss-Markov-Bedingungen erfüllt sind. Diese for-
dern  einen Erwartungswert der Fehler von Null, eine konstante Varianz der Fehler 
(Homo skedastizität) und deren Unkorreliertheit untereinander (Fehlen von Auto-
korrelation). Nun kann im vorliegenden Fall mit einiger Sicherheit das Vorliegen 
von Autokorrelation angenommen werden, zumal solche Zeitreihendaten analysiert 
werden, bei denen zeitlich aufeinander folgende Beobachtungen einander ähnlicher 
sein dürften als zeitlich weit auseinander  liegende  Beobachtungen.20 Die Folge sind 
ineffiziente Koeffizientenschätzungen bei  Anwendung von OLS. Eine weitere Ver-
letzung der OLS-Annahmen kann zudem das Vorliegen von Hetero skedastizität dar-
stellen. Die Ursachen eventueller Hetero skedastizität sind vielfältig, häufig tritt sie 
jedoch auf, weil die abhängige Variable nicht symmetrisch ist. Die Untersuchung des 
Symmetrieplots für die abhängige Variable der vorliegenden Arbeit zeigt in der Tat, 
dass diese eine linksschiefe Verteilung darstellt.21 Aufgrund all dieser Überlegungen 
19  Diese Modellschätzungen werden hier nicht präsentiert, liegen aber vor und sind auf Anfrage bei den 
Autoren erhältlich.
20  Anhand des Durbin-Watson-Tests lässt sich die Vermutung über das Vorliegen positiver Autokorrelation 
erster Ordnung erhärten. Hierzu kann beispielsweise das an späterer Stelle dargestellte Endmodell mit-
tels OLS geschätzt werden. Die Nullhypothese des Tests – „H0: Es liegt keine positive Autokorrelation 
erster Ordnung in den Modellresiduen vor“ – ist dann erwartungsgemäß zu verwerfen (DW = 1,426 mit 
T = 125 und k = 6). In den Modellresiduen der OLS-Regression liegt also starke positive Autokorrela-
tion erster Ordnung vor.
21  Die Vermutung über das Vorliegen von Heteroskedastizität in den Residuen manifestiert sich auch in 
einem White-Test, der auf die Ergebnisse der OLS-Schätzung des Endmodells angewendet wird: Test-
statistik nach White = 73,090; Chi-Quadrat(26); P-Wert = 0,000. Aus der Chi2(f)-Verteilungstabelle 
lässt sich mit dem üblichen α = 0,05 als kritischer Wert ein (1-α)-Fraktil von 38,89 für f = 26 ablesen, 
der hier deutlich überschritten wird. Somit kann die Nullhypothese des White-Tests, die in der Homo-
skedastizität der Residuen besteht, abgelehnt werden.
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zur wahrscheinlichen Verletzung der OLS-Modellannahmen durch Autokorrelati-
on und Heteroskedastizität bietet sich zur Schätzung der Nachfragegleichung viel-
mehr die Verwendung verallgemeinerter Kleinste-Quadrate-Schätzer (Generalized 
Least Squares, kurz „GLS“) im Rahmen eines autoregressiven Modells an. Dadurch 
 können die Effizienz der Schätzer sichergestellt und Verzerrungen weitgehend ver-
mieden werden. Genauer kommt ein multiples Regressionsmodell zum Einsatz, das 
durch Erweiterung um einen Fehler prozess Autokorrelation erster Ordnung explizit 
berücksichtigt und das mit dem GLS-Verfahren nach Prais-Winsten parametrisiert 
wird.
Die Nachfragegleichung für die Periode 1998–2002 nun jedoch unter Einbeziehung 
aller operationalisierten Variablen schätzen und parametrisieren zu wollen, brächte 
eine Vielzahl von Problemen mit sich. Aufgrund der Beziehungen einzelner unab-
hängiger Variablen zueinander und der großen Anzahl von Variablen sind in  erster 
Linie resultierende Multikollinearitätsprobleme sowie die bekannten Nachteile 
einer Überspezifizierung von Modellen, wie der Verlust von Freiheitsgraden und 
die abnehmende Präzision der Schätzung, zu nennen: Zwar hat es regelmäßig den 
Anschein, es sei günstig, viele Variablen in ein Modell aufzunehmen, da etwa das 
Bestimmtheitsmaß R2 durch die Hinzunahme weiterer Variablen fast immer steigt 
und Schätzer in der Regel durch zu viele im Gegensatz zur Situation mit zu wenigen 
Variablen nicht verzerrt werden. Da die Varianzen von Koeffizienten bei der Regres-
sion mit weniger Variablen jedoch deutlich kleiner sind, nimmt die Genauigkeit der 
Schätzung mit zunehmender Zahl von Regressanden rapide ab.
Aus diesen Gründen wird zur Herleitung einer treffenden Nachfragefunktion im Fol-
genden stufenweise vorgegangen. Hierbei wird jeweils einer der dargestellten Vari-
ablenblöcke zusätzlich in das Regressionsmodell einbezogen und so das „Grund-
modell“ (a) der Stufe geschätzt. Durch Eliminierung insignifikanter Größen kann 
zudem eine Verbesserung der Modellgüte erreicht werden („Optimiertes Modell“ (b) 
der Stufe). In die nächste Modellstufe werden Variablen dann übernommen, wenn 
ihre Eliminierung die Modellgüte auf der betrachteten Stufe verschlechtern würde 
und wenn gleichzeitig das optimierte Modell der betrachteten Stufe dem der vorigen 
Stufe qualitativ überlegen ist.
Dieses Vorgehen und die resultierenden Parameter sind in Tabelle 1 näher darge-
stellt. Den Ausgangspunkt bilden die Spannungserwartungen der Nachfrager,  denen 
traditionell eine hohe Bedeutung zugeschrieben wird.22 Hier erweist sich jedoch 
 keine einzige Variable als signifikant, was auch bei Streichung einzelner Größen aus 
der Variablenliste festzustellen bleibt. Den Spannungsfaktoren fehlt im hier unter-
22  Aufgrund des hohen Einflusses der Nachfrageänderung in Folge des 20:15 Uhr-Sendetermins, wird 
zudem von Beginn an auch die entsprechende Dummy-Variable (SPAET) einbezogen. 
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suchten Kontext offenbar jegliche Erklärungskraft.
Tabelle 1 Ergebnisse der Autoregressionsschätzung nach Prais-Winstena
1 2 3 4 5
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Adj. R2 0,545 0,629 0,635 0,687 0,689 0,681 0,689 0,665 0,674
Stnd. Error 0,049 0,045 0,044 0,044 0,044 0,044 0,044 0,042 0,041
F-Statistik 18,81 36,01 54,91 30,97 39,91 27,23 39,91 14,87 31,75
Durbin-
Watson
2,098 2,207 2,209 2,194 2,226 2,230 2,226 2,028 2,098
Für die Variablen sind Koeffizienten und in Klammern t-Statistiken angegeben. ° steht für p 
< 0,10, + für p <0,05, * für p < 0,01 im Falle der Signifikanz des t-Tests auf dem jeweiligen 
Niveau.
Als extremes Gegenmodell sei in Schritt 2 nun postuliert, dass die Nachfrage vor 
allem von den nicht-sportbezogenen Einflussgrößen abhänge. Tatsächlich erweisen 
sich hier zwei Faktoren als signifikant, wobei das Modell als Ganzes eine erheblich 
höhere Güte besitzt. Im weiteren Verlauf der stufenweisen Analyse erweisen sich aus 
dem Block des tatsächlichen Spielgeschehens in Schritt 3 vor allem die gefallenen 
Tore am Berichtstag als bedeutsam. Die in Schritt 4 getesteten Maße der sportlichen 
Bedeutung der Spiele werden dagegen verworfen. Aus dem Bereich der Qualitätser-
wartungen schließlich tragen die erwarteten Torerfolge zur Steigerung der Modell-
güte bei. In der letztlich resultierenden Spezifikation liegt das R2-Bestimmtheitsmaß 
in seiner korrigierten Berechnung mit 67,4% und bei zufriedenstellender F-Statistik 
für eine solche Nachfragestudie recht hoch.23 Der Durbin-Watson-Koeffizient liegt 
nahe bei Zwei, die Fehlerstatistik zeigt den geringsten Wert aller hier präsentierten 
Modellvarianten. Die Reihenfolge, in der die Variablenblöcke einbezogen wurden, 
besitzt dabei keinen bestimmenden Einfluss auf das resultierende Endmodell.
Im Hinblick auf die isolierten Variablen sowie auch deren Wirkungsrichtung kommt 
eine Autoregressionsschätzung über alle unabhängigen Variablen hinweg zu sehr 
ähnlichen Ergebnissen: Unter den 7 signifikantesten Variablen befinden sich alle 
6 Größen, die auch im eben dargestellten Verfahren isoliert wurden (vgl. Anhang 
1). Aufgrund der verfahrensinhärenten Multikollinearitäten sind diese Ergebnisse 
allerdings den oben präsentierten qualitativ unterlegen und werden daher nicht näher 
dargestellt. Nahezu identische Ergebnisse ergeben sich im Übrigen auch bei Anwen-
23  So erreicht Kipker (2002) in seiner Betrachtung zur TV-Nachfrage und unter Verwendung von OLS 
bestenfalls ein korrigiertes R2 von 55%.
Fortsetzung Tabelle 1 
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dung des stufenweisen Verfahrens auf die Datenbasis, die um die 4 Beobachtungen 
mit spätem Sendetermin bereinigt wurde (vgl. Anhang 2). Auch insoweit ist eine 
signifikante Verzerrung also auszuschließen.
5 Befunde und Implikationen
Die Schätzung führt zusammenfassend recht zuverlässig zu einer Nachfragefunktion 
mit 6 signifikanten Variablen24 LOKAL, SOMMER, SONNE, SPAET, TORE und 
TOREERW. Tabelle 2 führt einige deskriptive Statistiken dieser sowie der abhän-
gigen Variablen (TV) für die einzelnen Spielzeiten und über alle Beobachtungen 
hinweg auf.
Tabelle 2 Mittelwerte und Stand ardabweichungen isolierter Modellvariablen25
1998, 1999 1999, 2000 2000, 2001 2001, 2002 GESAMT
TV
Mittel 0,719 0,696 0,674 0,591 0,669
SA 0,052 0,059 0,060 0,137 0,097
LOKAL
Mittel 0,116 0,146 0,106 0,085 0,113
SA 0,126 0,200 0,104 0,095 0,137
SOMMER
Mittel 0,133 0,161 0,156 0,219 0,168
SA 0,346 0,374 0,369 0,420 0,375
SONNE
Mittel 3,492 3,857 3,824 3,873 3,765
SA 3,016 3,000 3,146 3,013 3,012
SPAET
Mittel 0,000 0,000 0,000 0,125 0,032
SA 0,000 0,000 0,000 0,336 0,177
TORE
Mittel 0,450 0,457 0,479 0,451 0,459
SA 0,134 0,141 0,086 0,100 0,116
TOREERW
Mittel 1,464 1,419 1,546 1,354 1,446
SA 0,095 0,112 0,113 0,144 0,136
Die Betrachtung des Endmodells zeigt zunächst, dass die nicht-sportbezogenen Fak-
toren eine herausragende Bedeutung für die „ran“-Nachfrage besitzen: Zeitpunkt 
des Sendungsbeginns, Wetterbedingungen und Jahreszeit determinieren bereits in 
erheblichem Umfang die Zuschauerzahl. Von den sportbezogenen Größen üben der 
vor Spielbeginn erwartete (TOREERW) ebenso wie der tatsächliche Unterhaltungs-
wert (TORE) und die Quote der emotional besonders bedeutenden Spiele an diesem 
Sendetag (LOKAL) einen signifikanten Einfluss aus. Alle diese Variablen weisen 
bezüglich ihrer Wirkungsrichtung den erwarteten Zusammenhang mit der Nachfrage 
auf.
24  Signifikanzniveau <0,1.
25  Die Variablen TV und TORE sind logarithmiert.
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Die Nachfrage wird also erstens in erheblichem Maße von der Attraktivität alternati-
ver, fernsehfreier Formen der Freizeitgestaltung bestimmt. Zwar handelt es sich mit 
Blick auf die absoluten Zahlen wohl somit durchaus um eine reizvolle Sendung mit 
einiger Anziehungskraft, offensichtlich besitzt sie aber keine so hohe Attraktivität, 
dass sie den Großteil der Nachfrager unabhängig von äußeren Rahmenbedingun-
gen an sich binden könnte. Der Sommer erweist sich aufgrund der temperatur- und 
helligkeitsbedingt größeren Freizeitalternativen im Freien als besonders nachfra-
geschwach. Unabhängig von der Jahreszeit übt zudem das Wetter des jeweiligen 
Sendetages als spezifischere und sendetäglichen Schwankungen unterliegende Be-
stimmungsgröße substitutiver Freizeitgestaltung einen hohen Einfluss aus: Handelt 
es sich um einen sehr sonnigen Sendetag, muss die recht früh stattfindende „ran“-
Sendung mit deutlich weniger Zuschauern rechnen. 
Die Terminierung der Sendung selbst erweist sich zweitens ebenfalls als bedeutsam. 
Dabei hat die Anfangszeit von 20:15 Uhr signifikant weniger Zuschauer zur Folge. 
Möglicher Hintergrund ist, wie bereits weiter oben geschildert, zum einen ein  Anteil 
jugendlicher Zuschauer, der spätere Sendungen immer weniger verfolgen kann oder 
will. Zum anderen könnte der Sendetermin umso eher mit anderen Abend- oder Fa-
milienaktivitäten kollidieren, je weiter er vom späten Nachmittag abrückt. Ferner 
wollen die Zuschauer wohl möglichst zeitnah in bewegten Bildern über das stattge-
fundene Geschehen informiert werden.
Hinsichtlich der drittens ebenfalls hochrelevanten sportbezogenen Bestimmungs-
gründe stellen einerseits spieltagsbezogene Qualitätserwartungen in Form der  Anzahl 
zu erwartender Tore wichtige Nachfragedeterminanten dar. Die Erwartungsbildung 
der TV-Konsumenten orientiert sich also vor allem am Unterhaltungswert der Fuß-
ballspiele, der mittels der wahrscheinlichen, sprichwörtlich „das Salz in der Suppe“ 
darstellenden Torerfolge eingeschätzt wird. Die Zweitberichterstattung bedient so-
mit in hohem Maße das Verlangen nach den ersten frei verfügbaren Bildern emo-
tional bewegender Spiele, wobei die vermutete spielerische Qualität der Teams bzw. 
einzelner Spieler oder vermeintlich knappe bzw. überraschende Spielausgänge nicht 
entscheidend sind. Die Signifikanz dieses Indikators der  Unterhaltungserwartung 
beweist zudem, dass tatsächlich ein erheblicher Teil der potentiellen Zuschauer von 
der Möglichkeit der weitgehenden Eliminierung von Qualitätsunsicherheit zwischen 
Spielende und Sendungsbeginn keinen Gebrauch macht und sich offensichtlich vom 
im TV dargestellten Geschehen überraschen lassen möchte. Die Nachfrage wird 
andererseits aber auch vom tatsächlichen Geschehen determiniert. Auch hier steht 
das Unterhaltungselement der Torerfolge im Mittelpunkt – je mehr Tore gefallen 
sind, desto mehr Zuschauer sind zu verzeichnen. Ein zweiter Teil der potentiellen 
„ran“-Nachfrager macht also die Konsumentscheidung durchaus vom tatsächlichen, 
spieltagsspezifischen Unterhaltungswert abhängig, über den vorab Informationen 
eingeholt werden. Zudem stellt der Anteil an Lokalderbies aufgrund ihrer emo-
72 Helmut M. Dietl, Egon Franck, Patrick Roy
tionalen Bedeutung einen wichtigen zusätzlichen Nachfrageanreiz aus der Gruppe 
sportbezogener Determinanten dar.
Abschließend lohnt ein Blick auf die nicht in der Endversion des Modells enthaltenen 
Variablen. Dabei fällt besonders auf, dass kein einziges der expliziten Unsicherheits-
maße – ob kurz- (KNAPPERW, POSDIFF, WETTRAT) oder mittelfristiger Natur 
(GINI, SPANNE, VARKO, VROOMAN) – signifikanten Einfluss auf die Nachfrage 
der Sendungen ausübt. Insignifikanz ist ebenfalls für die mit dem Unsicherheitsbe-
griff verbundene Anzahl überraschender wie auch knapper Spielausgänge am Sen-
detag zu verzeichnen. Als unter sonst gleichen Bedingungen unbedeutend erweisen 
sich im Rahmen obiger Analyse entgegen verbreiteter Vermutungen ebenso zum 
Beispiel die Nummer des aktuellen Spieltages, die durchschnittliche Benotung der 
aktiven Teams am vorhergehenden oder aktuellen Spieltag sowie die sportliche Re-
levanz der dargestellten Spiele.
Aus den empirischen Erkenntnissen zu den Bestimmungsgründen der Nachfrage 
können unter der Annahme unveränderter Ligaorganisation und im gegenwärtigen 
institutionellen Rahmen einige Empfehlungen zur ökonomisch optimalen Gestal-
tung der TV-Verwertung abgeleitet werden. Hierfür wird angenommen, dass bei ge-
gebener Verteilung der Verwertungsrechte das Interesse der handelnden Akteure auf 
die Maximierung der Gewinne aus den Highlightsendungen gerichtet ist.26 Da die 
direkten Einnahmen zur Refinanzierung der Rechte- und Produktionskosten dabei 
fast ausschließlich aus Werbeerlösen stammen und dieses Potential eng an die Zahl 
der mit den Werbebotschaften erreichbaren Konsumenten geknüpft ist, impliziert 
diese Annahme das Unterziel der Maximierung der Zuschauerzahlen.
Einen ersten Optimierungsansatz stellt nun zunächst eindeutig die Wahl des Sende-
platzes dar. So illustrieren die Befunde eindrucksvoll die Konsumentenerwartung 
von zeitlich möglichst eng auf das Geschehen folgender Zweitberichterstattung, ver-
folgen doch bei Verschiebung in den Abend deutlich weniger Menschen die „ran“-
Sendung.
Zweitens erwies sich die Nachfrage als anfällig für Schwankungen aus Gründen 
spieltagsspezifischer Erwartungen und des tatsächlichen Geschehens. In dieser Hin-
sicht lassen sich unmittelbar zwei Optimierungsmöglichkeiten identifizieren: Einer-
seits kann angestrebt werden, die Attraktivität der Sendung für die Zuschauer ver-
stärkt vom sportlichen Geschehen und den Erwartungen daran zu entkoppeln und die 
entsprechende Sensitivität somit weitestgehend zu eliminieren. Mit den zu diesem 
26  Dies ist deshalb nicht selbstverständlich, weil private Sender wie SAT.1 zu Unternehmensgruppen ge-
hören, die aufgrund strategischer Zielsetzungen die Gewinnerzielung eines Tochtersenders oder einer 
Sendung zugunsten der Förderung anderer im Zielsystem zurückstellen könnten. 
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Zweck integrierten Elementen der Sendung kann zudem versucht werden, Zuschauer 
zu gewinnen, denen eine pure Sportberichterstattung nicht attraktiv genug erscheint. 
Hierfür ist ein breites Spektrum an Show-Aktivitäten denkbar. Die Auswirkungen 
solchen Vorgehens auf die Sportart sind aus soziologischer Sicht vielfach kritisiert 
worden.27 Aus einem ökonomischen Blickwinkel stellen sie sich vor dem Hinter-
grund der gefundenen Ergebnisse jedenfalls für die TV-Sender aber als zielführend 
dar. Andererseits kann die Sensitivität der Nachfrager für die genannten sportlichen 
Aspekte vom Sender auch bewusst nachfragesteigernd genutzt werden. Dies ist etwa 
möglich, indem er diese Erwartungen bereits längerfristig im Vorfeld verstärkt und 
ihre Bedienung signalisiert sowie zwischen Spielende und Sendungsbeginn ohne 
Vorwegnahme der Spielausgänge auf das Vorhandensein einiger entscheidender As-
pekte in den Geschehnissen des abgelaufenen Spieltags hindeutet. Dadurch kann 
zum einen die sendungsbezogene Unsicherheit derjenigen Nachfrager verringert 
werden, die sich vor der Sendung nicht über die wahren Spielverläufe informie-
ren. Zum zweiten kann so auch der Teil der nachgewiesenermaßen signifikanten 
Gruppe potentieller Nachfrager mobilisiert werden, der seine Konsumentscheidung 
vom spieltagsspezifischen Geschehen abhängig macht und darüber vorab Informati-
onen eingeholt hat, sich aber allein auf dieser Basis noch nicht für den Konsum ent-
scheiden kann. Es gilt hier etwa, im Falle torreicher Spiele bzw. Spieltage ebendiese 
Tatsache zu vermitteln sowie im entgegengesetzten Falle andere außergewöhnliche 
Unterhaltungsmerkmale des Spieltages zu unterstreichen.
Die Konsumentenpräferenz für torreiche, emotionsgeladene Spiele in der Zweitbe-
richterstattung bietet zudem eine dritte Optimierungsgelegenheit in Form der inhalt-
lichen Ausrichtung der Fußballberichte. Die Spielberichte sollten dabei in ihrer Ge-
wichtung zueinander eng an diesen Präferenzen ausgerichtet werden: Für Experten 
besonders hochwertige, sehr knappe und, oder überraschende Spielausgänge rufen 
bei wenigen zugrunde liegenden Toren kaum gesteigertes Interesse hervor. Dagegen 
wirken sich, wie gezeigt wurde, der Torreichtum und die Lokalderby-Eigenschaften 
einzelner Spiele unter sonst gleichen Bedingungen jeweils signifikant positiv auf die 
Nachfrage aus. Spiele mit diesen letztgenannten Charakteristika sollten somit auch 
besonders ausführlich dargestellt werden, wohingegen etwa torarme Partien trotz 
aller verbundenen Spannung entsprechend verkürzt präsentiert werden müssten.
27 Vgl. etwa Rademacher (1998) und die dortigen Literaturhinweise.
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Anhang 1 Ergebnis der Autoregressionsschätzung unter Einschluss aller Variablen28
Variable Koeffizient t-Test Signifikanz










SOMMER –0,052 1,87 °

















28 Geschätzt mit der Maximum-Likelihood-Methode, die bei zahlreichen fehlenden Werten besser  geeignet 
ist als die Prais-Winsten-Methode. Aufgrund von Multikollinearitätsproblemen wurde dabei auf die 
Einbeziehung der Spieltagsdummies verzichtet. ° steht für p < 0,10, + für p <0,05, * für p < 0,01
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Anhang 2 Ergebnis der stufenweisen Autoregressionsschätzung bei reduzierter Datenbasis29 
1 2 3 4 5
Variable (a) (b) (a) (b) (a) (b) (a) (b) (a) (b)






















































































































29 Ausgeschlossen sind 4 Sendungen mit Anfangszeit 20:15Uhr. ° steht für p < 0,10, + für p <0,05, * für 
p < 0,01.
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1 2 3 4 5
Variable (a) (b) (a) (b) (a) (b) (a) (b) (a) (b)























Adj. R2 0,437 0,472 0,548 0,559 0,589 0,605 0,600 0,605 0,535 0,615
SE 0,048 0,048 0,044 0,043 0,042 0,042 0,042 0,042 0,041 0,041
F 13,87 52,91 21,11 37,74 19,48 26,38 18,38 26,38 8,84 27,44
DW 2,063 2,098 2,128 2,167 2,123 2,133 2,137 2,133 1,985 2,081
Fortsetzung Anhang 2
